Dieſe Zeitung erſcheint tägl ich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Age 50 9. 


Dienftag, den 9. Juni 0 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


Weltausftellung oder nationale Ausſtellung? 


Verbrieft und beſiegelt iſt noch nicht, wie ſich die einzelnen 
deutſchen Induſtriebetriebe über das Project einer im Jahre 
1888 abzuhaltenden nationalen Gewerbeausſtellung ausgeſprochen, 
aber was bisher an Gutachten und Meinungsäußerungen aus 
induſtriellen Kreiſen vorliegt, das ſpricht ſich mit großer Majori⸗ 
tät für die nationale Ausſtellung aus. Ja, man glaubt ſchon ſo 
weit gekommen zu ſein, die Ausſtellung auf Grund der bereits 
vorliegenden und wahrſcheinlich noch folgenden Zuſtimmungser⸗ 
klärungen durchführen zu können, auch wenn die Reichsregierung 
ſich nicht ſollte entſchließen können, pecuniäre Beihilfen zu leiſten. 
Man weiß ja, daß der Reichskanzler kein Freund des Ausſtellungs⸗ 
fiebers iſt, aber hier handelt es ſich auch nicht um eine der 
Dutzendausſtellungen, ſondern um einen wohlerwogenen, zielbe- 
dachten Plan, um ein Unternehmen, das der deutſchen Induſtrie 
ganz beſondere Vortheile verheißt, um ein Unternehmen, das in 
jeiner Art ebenfalls die deutſche Einheit repräſentirt. In Vertre⸗ 
tung Fürſt Bismarcks hat aber auch der Staatsſecretär von 
Bötticher erklärt, daß die Reichsregierung ihre Entſchließung da⸗ 
rüber, ob einer ſolchen allgemeinen deutſchen Gewerbeausſtellung 
eine financtelle Beihilfe des Reiches zu gewähren ſei, davon ab⸗ 
hängig machen werde, daß ſich die Mehrheit der deutſchen In ⸗ 
duſtrie für dies Project erkläre. 


Wir haben zu Eingang ſchon geſagt, daß ſich noch nicht 
ein endgiltiges Urtheil darüber fällen läßt, ob die große Mehr⸗ 
heit der geſammten deutſchen Induſtrie für die nationale Aus⸗ 
ſtellung iſt. Bis jetzt ſteht nur feſt, daß unter den abgegebenen 
Erklärungen die Ausſtellungsgegner in der Minderheit ſind, daß 
die Zahl der Zuſtimmungen eine beträchtliche iſt Von den 
Ausſtellungsgegnern tft beſonders hervorgehoben, daß eine Be⸗ 
ſchickung der Ausſtellung nicht lohnend ſein würde. Irgend welche 
Beweisgründe hat dieſe Behauptung nicht für ſich, es iſt ledig⸗ 
lich eine Anſicht, unter der das „Wir wollen nicht“ ſich ver⸗ 
ſchleiert. Bemerkenswerth iſt aber, daß von dieſen principiellen 
Gegnern ſich doch ein Theil für die Beſchickung der Ausſtellung 
erklärt und zwar deshalb, „well vieleicht Concurrenten dort ver⸗ 
treten ſein könnten.“ Nun, dieſe Klauſel wirft den erſten Ein⸗ 
wand völlig um. Was mir nichts nützt, kann mir dann auch 
gleichgittig fein, und die Concurrenten würden ja dann ebenfalls 
keinen Nutzen, ſondern nur Schaden haben. Wieſo kann alſo 
die Concurrenz Veranlaſſung geben, ſich nachträglich doch auf 

einer „nicht lohnenden Ausſtellung“ vertreten zu laſſen? Kurzum, 
die Behauptung, eine ſolche nationale deutſche Ausſtellung werde 
den Ausſtellern nicht entſprechenden Gewinn bringen, läßt ſich 
gar nicht beweiſen, dagegen hat die Gegenanſicht viel für ſich. 
Vor Allem find da die Reſultate der Berliner Gewerbeausſtellung, 
welche ganz überraſchende, ungeahnte Erfolge einbrachte, und 
ſeitdem ſind alle Chancen und Vorbedingungen für das Gelingen 
einer größeren Ausſtellung nicht gefallen, ſondern geſtiegen. Weiter 


Das Markerl am Joch. 


Eine Geſchichte aus Tirol. 
Novelle von J. C. Maurer. 
(5. Bortiehung.) 


Der Winter verging und es kam der Frühling und nach 
ihm der Sommer, und auf dem Hochgebirg blühten wieder Al⸗ 
penroſen und Speik und Edelweiß und noch allerlei andere 
Blumen in bunter Farbenpracht. 

Der Brenner Sepp hatte ſchon längſt wieder ſeine Hütte auf 
der Loas bezogen und ſein älpleriſche Wirthſchaft aufgethan. 
Dort hatten ſich eines Morgens, zwei Wochen nach der Sonnen⸗ 
wende, Hois und Michl am Schenktiſch vor der Thür zuſammen⸗ 
gefunden. Jeder von ihnen hatte ein Gläschen friſchen Enzeler vor 
ſich ſtehen, aber dem Bauern ſchien nicht viel am Trinken zu 
liegen. Sein Glas war noch unberührt, während der Geißhirt 
das ſeinige ſchon drei Mal geleert hatte. 

„Wie ſtehſt Du denn jetzt mit der Kathi?“ begann der 
Letztere, nachdem das Geſprüch, das ſie früher geführt, einige 
Minuten geſtockt hatte. 

„Wie wird es ſtehen?“ entgegnete Michl unmuthig. „Habe 
ich das Dirndl doch kaum ſechsmal in der Kirche zu ſehen ge⸗ 
kriegt, ſeit ſie von ihrer langen Krankheit wieder aufgeſtanden 
iſt, und ſonſt kommt fie ohnehin nie von ihrem Häusl herunter.“ 

„Darum wäre es eben an der Zeit, daß Du einmal zu ihr 
e de - 1 fm trodenen Ton; „das 

„wenn Dir überhaupt a mol noch Etwas 
ink“ fügte ee be 0 ch gelegen 

Dem Bauern ſchien die letzte Bemerkung zu entgehen. 

„Sie ſieht bleich und angegriffen aus,“ tagte 25 „bie 
Krankheit fol, wie es heißt, ihr hart and Leben gegangen ſein,“ 

„Nun, es iſt auch kein Wunder,“ versetzte Hoi, „wenn fie 
über die Geſchichte in den hitzigen Tiſelr) gefallen MI — Am 
nächſten Morgen ſollte fie heirathen, und da ift der Bräutigam 
ſo unverhofft lebendig und todt zwiſchen Tag und Nacht! Und 
ee 


*) Tifel nennt der Tiroler Bauer das Nervenſieber. 


haben aber auch andere Nationen mit ihren Landesausſlellungen 


ſehr befriedigende Abſchlüſſe erzielt. 


Ein anderer Theil der Gegner der nationalen Ausſtellung 
will dieſe nicht, ſondern eine Weltausſtellung, etwa im Jahre 


1892. Die Weltausſtellung iſt ein prächtiges Schauſtück, aber 
ihr Gold⸗Glanz hat doch in den verfloſſenen zehn Jahren recht 
viel verloren. Gerade bei den Weltausſtellungen herrſcht das 
oben erwähnte Ausſtellungsfieber, ſie folgen einander zu ſchnell, 
als daß ihre Wirkung den erheblichen Koſten entſprechen könnte. 
Und dieſe Koſten! Deutſchland iſt der erſte Staat Europa's, das 
hören wir Deutſchen ſelbſt von den Ausländern alle Tage; wollen 
wir alſo eine Weltausſtellung arrangiren, jo dürfen wir uns 
auch — vulgär geſagt — „nicht lumpen“ laſſen, ſondern müſſen 
wirklich etwas bieten, was den anderen Nationen imponirt. Bei 
einer Weltausſtellung giebt es kein Mittelding! Entweder im 
Großen — oder gar nicht und zum Erſteren gehört recht viel 
Geld. Uns dünkt aber doch, wir könnten die 75—100 Millſo⸗ 
nen, die eine ſolche Ausſtellung verſchlingen würde, beſſer ge⸗ 
brauchen, als ſie für Reclamezwecke fortzugeben. Die letzten Welt⸗ 
ausſtellungen haben ſämmtlich ein Deficit ergeben; das verlockt 
gerade nicht zur Nacheiferung. Ueberdies bezweifeln wir recht ſehr, 
ob eine Weltausſtellung den gleichen practiſchen Nutzen, wie eine 
deutſche Gewerbeausſtellung haben dürfte. Bei der maſſigen 
Anhäufung von Ausſtellungsgegenſtänden geht vieles Einzelne 
verloren für den Beſchauer; der Beſuch der Weltausſtellung er⸗ 
fordert ein langes Studium, zu dem nicht Jeder Zeit hat; die 
deutſche Ausſtellung informirt in klarerer und überſichtlicherer 
Form, denn ein Vergnügen nur ſoll der Ausſtellungsbeſuch doch 
in der That nicht ſein. 

Ruhige Erwägung und practiſche Gründe ſprechen alſo 
gleichmäßig für die nationale deutſche Induſtrie⸗Ausſtellung und 
gegen die Weltausſtellung. Reſumiren wir alſo kurz: Die na⸗ 
tionale deutſche Induſtrieausſtellung kräftigt und ſtärkt den 
deutſchen Einheitsgedanken; ſie bietet den denkbar größten Nutzen 
den Producenten und Conſumenten auf dem Gebiete der Indu⸗ 
ſtrie, fie iſt feiner mit verhältnißmäßig geringen Mitteln durch⸗ 
führbar. Der Großinduftriele wird fein Abſatzgebiet in Deutſch⸗ 
land, wie nach dem Auslande hin erweitert ſehen, denn daß die 
Ausſtellung in ihrer Originalität zahlreiche aus ländiſche Con⸗ 
ſumenten anlocken wird, liegt auf der Hand. Der deutſche Klein⸗ 
induſtrielle endlich wird einmal gründlich Gelegenheit haben, ſich 
handgreiflich von allen Fortſchritten ſeines Gewerbes zu über⸗ 
zeugen und ſich dieſelben dienſtbar zu machen. Es iſt nicht rich⸗ 
tig, wenn man annimmt, Alles dies ſei auch ohne Gewerbeaus⸗ 
ſtellung des ganzen deutſchen Reiches durchführbar. Manches 
mag ſchon erreicht werden, aber nicht ſo viel. Die Idee der 
Ausſtellung enthält ſchon etwas, das ganz anders wirkt, als 
papierne Empfehlungen, die Ausſtellung ſelbſt wird das lebendige 
Abbild Alles deſſen ſein, was ein gewerbthätiges Volk zu leiſten 
im Stande iſt, und dem wird auch der Erfolg entſprechen. 


gar oft geſchieht's ja überhaupt nicht, daß ein Hochzeiter ſo un⸗ 
mittelbar vor dem Kirchgang noch in die Ewigkeit abfährt.“ 

Bei den letzten Worten ſandte er dem Michl einen lauern⸗ 
den Blick zu. 

Dieſer ſchlug ſcheu die Augen nieder. 

„Freilich, freilich!“ entgegnete er zerſtreut, indem er das 
volle Branntweinglas austrank. N 
1 1 noch ein Glas Enzeler!“ rief er dann in die Hütte 

nein. 

„Ja, es geht ihnen nicht gut, der Jungen und der Alten 
nicht, nahm Hots abermals das Geſpräch auf, nachdem der 
Sepp das Verlangte gebracht und ſich wieder entfernt hatte. 
„Die Gläubiger und der Steuertreiber werdeu ſie nächſtens auf 
die Gant bringen. Darum, wenn Du das Dirndl heirathen 
willſt, wär jetzt die rechte Zeit, daß Du einmal ein Wörtel von 
Deinem Vorhaben fallen ließeſt.“ 

„Daß mich die hochmüthige Dirn mit einem Korb heimſchickt?“ 
verſetzte der Bauer. 


darangehen? Laß einen Anderen zuerſt die Sache ins Geleis 
bringen; macht die Kathi dann ein gutes Geſicht, ſo kommſt Du 
als Freiwerber ins Haus, wenn nicht, jo laß Dir's gleich ſein, 
als haft Du keinen abſchlägigen Beſcheid bekommen. 

Der Hochmoſer trank einen Schluck hinunter und dachte 
über das Gehörte nach. 

„Dein Rath iſt nicht ſchlecht, Hots,“ bemerkte er endlich, 
„aber wer. fol denn der Andere fein, der ſtatt meiner die Sache 
einfädelt und bei der Kathi anklopft? Es muß ein witziger, kund⸗ 
ſamer Kopf fein, und ich wüßt nur einen, auf den ich mich ver⸗ 
laſſen könnt — ſag, Hois, willſt Du mir den Dienſt thun und 
einmal reden? — e ſoll Dein Schaden nicht ſein.“ 

Bei den letzten Worten ſchlug er mit der Hand auf die 
lederne Geldkatze, die er um den Leib geſchnallt trug. 

Der Geißhirt ſchien einige Bedenken zu haben. Er ſchob 
27 alten, verwilterten Hut zurück und kratzte ſich hinter den 

ren. 

„Wenn Dir gar kein Anderer einfällt, als unſer einer.“ 
ſagte er, „ſo will ich aus Freundſchaft für Dich das zuwiderne 
Geſchaft übernehmen; aber glaub mir, Michl, es iſt keine Klei⸗ 


er drohend den Finger aufhob, und ohne weiter ei 
„Narr!“ erwiderte der Andere, „mußt Du denn ſelbſt gleich 8 0 0 bn 


Tagesſchan. 


Thorn, den 8. Juni 1885. 


Der Kaiſer hat Sonnabend Abend 7 Uhr in Begleitung 
der Großherzogin von Baden die erſte Spazierfahrt ſeit feiner 
letzten Krankheit unternommen. Bei der Abfahrt vom Palais, 
vor dem ſich ein zahlreiches Publikum angeſammelt hatte, wie 
auf dem ganzen Wege unter den Linden, wurde der Monarch 
überall ſtürmiſch begrüßt, wofür er mit freundlichem Antlitz 
dankte. Da der hohe Herr im offenen Wagen fuhr, das Haupt 
mit der Militärmütze bedeckt und den grauen Mantel um die 
Schultern gehängt, jo konnte ſich Jeder, an dem die kaiſerliche 
Equipage in nächſter Nähe vorbetfuhr, von dem vorzüglichen 
Wohlbefinden Überzeugen. Die Ausfahrt war urſprünglich auf 
5 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt, wurde aber in Folge eines Ge⸗ 
witters auf 7 Uhr verſchoben. — Der Kaiſer hat die Beſetzung 
der Poſten vor ſeinem Palais durch Mannſchaften der Corvette 
„Olga“ als Aus zeichnung für die Beſatzungen des Weſtafrikani⸗ 
ſchen Geſchwaders befohlen gehabt. Se Majeftät hat ſeine Zu⸗ 
friedenheit mil dem Verhalten der Mannſchaft Ausdruck gegeben 
und die dem Detachement beigegebenen Obermatroſen zu Boots⸗ 
mannsmaaten befördert, Jedem der Mannſchaft außerdem ein 
Geldgeſchenk von 200 Mark zuſtellen laſſen. 

Der Kronprinz, der ſich nach ſeiner Rückkehr aus Königs⸗ 
berg Freitag Nachmittag zu den Beſſetzungsfeierlichkeiten nach 
Siegmaringen begeben hatte, gedachte auf der Rückkehr von dort 
der Kaiſerin Auguſta in Baden⸗Baden einen kurzen Beſuch abs 
zuſtatten, wodurch die Rückkehr nach Berlin um einige Tage 
verzögert wird — Im Auftrage des Kronprinzen ſpricht der 
Oberbürgermeiſter Selke in Königsberg der Einwohnerſchaft den 
Dank des Kronprinzen für die von allen Seiten bethätigte freund⸗ 
liche Aufnahme aus. Der Kronprinz hat auch dem Kaiſer ge⸗ 
genüber ſeine Freude über die ungemein herzliche Bewillkom⸗ 
mung in Königsberg ausgeſprochen. 


Fürft Bismarck wird mit dem Grafen Wilhelm Bis⸗ 
marck bis zu der am 29. d. M. ſtattfindenden Vermählung des 
letzteren in Kiſſingen bleiben. Ueber weitere Reiſepläne iſt noch 
nichts bekannt Der Kanzler befindet ſich zur Zeit ganz wohl, 
erledigt aber in Kiſſingen keinerlei Amtsgeſchäfke. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fängt an, Front gegen die ge⸗ 
plante dentſche Induſtrie⸗Ausſtellung zu — Sie 
zählt die Stimmen auf, welche ſich aus induſtriellen Kreiſen 
gegen die Beſchickung der Ausſtellung ausgeſprochen haben und 
bemerkt dann: Man wird hiernach die durch die Preſſe viel⸗ 
fach verbreitete Meinung, daß die Zahl der dem Unternehmen 
abgeneigten Induſtriellen nur gering jei, mit einiger Vorſicht 
aufzunehmen haben. Ob es räthlich iſt, gegen die Wünſche be⸗ 
deutender Intereſſengruppen, wie die genannten Vereine ſolche 
zweifellos repräſentiren, auf eine allgemeine und nationale Aus⸗ 
ſtellung zu dringen, laſſen wir vorläufig dahingeſtellt. 
nigkeit, was Du mir da aufbürdeſt.“ 

„Brauchſt es auch nicht umſonſt zu thun,“ verſuchte der 
Bauer darauf, „hundert Gulden ſind Dein an dem Tag, wo ich 
mit 08 955 an or 1a 

ois verzog ſein faltiges, braunes Geſicht zu einem 
gefälligen Grinſen. 15 N 


„Das läßt ſich hören, Michl, aber die Hand darauf, daß ; 


mir das Geld auch ſicher iſt!“ 

„Meinetwegen, wenn Dir mein Wort zu wenig iſt,“ ent⸗ 
gegnete der Bauer und ſtreckte ihm die Hand entgegen. 

1 8 en ' 

„Es gilt er nimm Dich in Acht,“ fuhr er fort, „wen 
Du Dein Verſprechen nicht hältſt — ich weiß Etwas ee 
er mit leiſer Stimme hinzu. 

Michl fuhr erſchreckt zuſammen. 

„Was kannſt Du wiſſen? fragte er betroffen. 

„Nimm Dich in Acht!“ wiederholte der Geißhirt, indem 
Wort zu 
verlieren, griff er nach ſeinem Stecken und ging davon. 

Verblüfft ſah der Bauer ihm nach, dann klingelte er zitternd 
mit dem leeren Glas und bezahlte die Zeche. 

„Schon jo zeitlich wieder fort, Hochmoſer?“ 
Brennhüttler, das 3 e 

„Ja,“ entgegnete ‚ ohne aufzublicken; „m 
Fügener Markt hinab, eine Kuh einkaufen. Da 2 1 
einmal nicht ganz wohl worden,“ ſetzte er bei, indem er mit der 
Hand über die Stirn ſtrich, „Dein Enzeler muß heuer nicht am 
Beſten — BEN 90 

„Mein Branntwein gut wie jederzeit“ 
etwas beleidigt. lederzeit befezte Gepp 


Der Bauer achtete nicht auf dieſe Entgegnung und ging ver⸗ 
u — — 


fragte der 


ſtört mit langſamen Schritten dem Joch z 


Ein paar Tage, nachdem dies vorgefallen, hatte Hois 
Geiße in die ſchroffen Gehänge unter pli des el bes 155 
aufgetrieben. Da ſah er weiter unten zwiſchen den Zunderſtau⸗ 
den ein altes Weib im Geröll herumſteigen, welches Kräuter 
und Wurzeln zu ſuchen schien. Augenblick ich hatte er fie erkannt; 
es war Andl. Eine beſſere Gelegenheit hätte ſich für ihn nicht 
darbieten können, mit der Alten insgeheim und ungeftört zu 
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Die Publication des Börſenſteuergeſetzes dürfte in 
allernächſter Zeit zu erwarten ſein, ebenſo die des preußiſchen 
Lehrerpenſionsgeſetzes. Das Communalſteuergeſetz iſt dem Kai⸗ 
ſer zum Vollzug unterbreitet. 

Wie verlautet, wird die Reichsregierung gegen die fran- 
zöſiſche Beſitzergreifung von Little Popo in Weſtafrika 
keinen Einſpruch erheben; dafür wird aber auch Frankreich den 
deutſchen Beſitz im Togogebiet völlig anerkennen. — Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß von dem deutſchen Vertretec in Zanzibar ener⸗ 
giſcher Proteſt gegen das feindſelige Vorgehen des Sultans 
995 Zanzibar gegen die deutſchen Beſitzungen in Oſtafrika er⸗ 
oben iſt. - 

Durch den Aviſo „Pommerania“ find zahlreiche englifche 
Fiſcher auf der Fiſcherei in deutſchen Gewäſſern bei Norderney 
getroffen. Die Reichsregierung wird auf Grund dieſer Thatſache 
ſich in London ernſtlich über die Uebergriffe der engliſchen Fiſcher 
in der Nordſee beſchweren. 

Auf Veranlaſſung des preußiſchen Juſtizminiſters hat das 
Königliche Commerz⸗Collegium in Altona verſchiedene Induſtrielle 
und Handelstreibende zur gutachtlichen Meinungsäußerung aufge⸗ 
fordert, ob Bedürfniß nach einem Geſetz vorliege, welches den 
Verrath von Geſchäftsgeheimniſſen mit Strafe bedroße. 
Faſt ſäamtliche Befragte haben ji dahin erklärt, daß in dem 
Verrath der Geſchäftsgeheimniſſe eine große geſchäftliche Gefahr 
liege, daß aber durch Erlaß eines Strafgeſetzes die Sache nicht 
gebeſſert würde, weil die gegebenen Falls unvermeidliche 
Unterſuch ung und öffentl he Gerichtsberhandlung das Geheimniß 
noch viel mehr in die Oeffentlichkeit bringen würde, als dies 
durch den Verrath eines Einzelnen geſchehen kann. 

Zur Frage der überſeeiſchen Dampferlinien meldet 
der Hamb. Corr: der Vertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd in 
Bremen iſt innerhalb der Reichsbehörden nahezu fertig und 
wird wahrſcheinlich erſt formell abgeſchloſſen, nachdem das Ein⸗ 
verſtändniß des Bundesrathes geſichert iſt. Vliſſingen wird an- 
gelaufen. Die Ecöffnung der Fahrten findet am 1. April 1886 
ſtatt.“ Nach einer anderen Meldung ſollte Antwerpen angelaufen 
werden. 

Die Köln. Zig bringt aus Berlin folgendes Telegramm: 
Der Prunk, mit dem Frankreich ſeinen großen Todten Victor 
Hugo begraben Hat, it hier mit Intereſſe, und man kann ſagen 
mit Sympathie beobachtet worden, da Deutſchland in Victor 
Hugo immer nur den hervorragenden Dichter erblickte, und da⸗ 
gegen über den phantaſtiſchen Politiker, der ſich in 
Frankreich ſelbſt erbitterte Gegner gemacht hatte, vollſtändig hin⸗ 
wegſah. Es iſt deshalb auch aufgefallen, daß in dem Trauer⸗ 
zuge vom Triumphbogen nach dem Pantheon gerade die deutſche 
Fahne gefehlt hat — und wohl aus triftigen Gründen. Die 
Thatſache an ſich iſt unerheblich, aber als ein Zeichen der Lage 
erſcheint es inſofern von Intereſſe, als es anzeigt, daß trotz 
der guten Beziehungen, wie fie ſeit langer Zeit zwiſch en der 

deutſchen und franzöſiſchen Regierung beſtehen, der Grundton 
der öffentlichen Meinung in Frankreich Deutſchland gegenüber 
unverändert zu ſein ſcheint, d. h. ein feind licher gelieben iſt. Es 
wäre überflüſſig, weitere Bemerkungen an dieſe Beobachtungen 
zu knüpfen; man muß ſich die Thatſache aber vergegenwärtigen, 
um nicht in ein einſeitiges Vergeſſen zu verfallen. 

Der Biſchof Dr. Krementz von Ermeland ſoll be- 
kanntlich zum Erzbiſchof von Köln ernannt werden. Als ſein 
Nachfolger iſt angeblich der Domherr Dr. Hugo Lämmerer aus 
Breslau, ein geborener Ermländer, auserſehen. 


Der Beſchluß des Schweizer Ständerathes, Maßregeln ge⸗ 
gen die Schutzzollpolitik fremder Staaten zu ergreifen, hat 
großes Aufſehen erregt. Der Beſchluß richtet ſich in erſter Reihe 
gegen Deutſchland. Das tft alſo der dritte Staat unter Deut. 
lands Nachbarn, der an Zollrepreſſalien denkt. Rußland nimmt 
bereits permanent neue Zollerhöhungen vor, Oeſterreich plant 
zum Herbſt ein neues Zollgeſetz und nun kommt noch die Schweiz! 
— Die am 3. Mat aus der Schweiz ausgewieſenen 21 Auar⸗ 
chiſten (9 Deutſche, 1 Franzoſe, 11 Oeſterreicher,) waren der 
anarchiſtiſchen Propaganda, aber nicht eines unter das Schwei⸗ 
zer Bundesſtrafrecht fallenden Vergehens überwieſen. 

Pariſer Blätter behaupten fortgeſetzt. trotz aller Ableuznun⸗ 
gen der Regierung, daß der Aufſtand in Kambodſcha nicht 
erloſchen, die Lage vielmehr ſehr ernſt ſei. 

Die techniſche Commiſſion der Sanitätsconferenz in 
Rom genehmigte in ihrer am Sonnabend abgehaltenen letzten 
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verhandeln. Er kletterte alſo bedächtig ein ſchmales Steiglein 
zwiſchen dem Geſtrüpp der Alpeuroſen hinab und ſtand plötzlich 
vor ihr. 

„Guten Tag, Andl!“ redete er ſie an. „Schon wieder flei⸗ 
ßig im Berg?“ 

Das Weib ſah zu ihm auf. 

„Ja, man muß wohl fleißig ſein,“ gab ſie zur Antwort, 
„unsereins weiß ja fo kaum, was es anfangen ſoll bei dieſer 
theuren Zeit, um ſich auf ehrliche Weiſe durchzubringen.“ 

„Ja, ja, die Zeiten find hart,“ erwiderte der Geißhirt, „es 
geht mir auch ſchlecht genug.“ 

„Dazu war mein Dirndl,“ fuhr die Alte fort, „im Frühjahr 

nach lang bettlägerig. Gott ſei Dank, daß fie ſich jetzt wieder 
allmählich erholt hat.“ 

Sie ſchwieg und fuhr in der begonnenen Arbeit, eine liefe 
Pflanzenwurzel aus dem Boden zu ſtechen, emfig fort. Hois 
ſah ihr eine Weile zu. 

„Schau.“ fing er nach kurzer Zeit wie zufällig an, „Du 
brauchteſt Dich auch nicht ſo zu plagen, wenn Deine Tochter, die 
Kathi, eine reiche Heirath bekäme. 

„Mein, erwiderte die Kräuterſammlerin, „wer wird ein 
armes Dirndl heirathen? Die hat Nichts vor ſich als Dienen 
und harte Arbeit!“ 

Sie jeufzte und hielt in ihrer Beſchäftigung einige Augen ; 
blicke inne. ’ 

„Wer weiß,“ verjegte der Geißhirt, „ob ſich nicht noch ein 
Freiersmann findet, der vielleicht längſt ſchon ein Aug auf ſie 
gehabt hätte.“ 

Die Alte ſchüttelte ungläubig den Kopf, während Hois in 
ſeiner Rede fortfuhr: 

„Weil wir grad allein ſind, und uns Niemand hört, will 
ich Dir Etwas anvertrauen; das heißt, wenn Du eine Heimlich⸗ 
keit bei Dir behalten kannſt.“ 5 

„Wie meine Beichtſünden!“ betheuerte Andl und ließ aufs 
horchend den eiſernen Pflanzenſtecher zur Erde fallen. 

„Siehſt,“erzählte der Geißhirt weiter, „es iſt nicht etwa 
von ungefähr aus der Luft gegriffen, was ich geſagt hab, ich 
weiß wirklich einen reichen Bauern, der Deine Kathi zum Weib 
haben möcht. Er hat ihrs wohl früher oft merken laſſen, daß 
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Sitzung die vorgeſchlagenen Mittel gegen Verbreitung der Cho» 
lera auf dem Landwege. Sonntag fand die Schlußredaction der 
Commiſſionsbeſchlüſſe ſtatt, welche der Conferenz in der nächſten 
Ple narſitzung unterbreitet werden. 

Die engliſche Regierung hat das geſammte Gebiet der Flüſſe 
Niger und Benne in Weſtafeffa vom Meere bis auf mehrere 
hundert Kilometer ins Land hinein unter ihr Proteetorat 
geſtellt. Am Venne ſollten auch deutſcherſeits Erwerbungen 
erfolgen, aus denen nach dem engliſchen Vorſprunge freilich nicht 
mehr allzuviel werden dürfte. Diesmal ſind die Briten die 
fireften geweſen. 

Gladſtone theilte im Unterhaufe mit, England und Rußland 
hätten fi über die Punkte der Pendjeh Frage, welche 
einem Schtedsſpruche unterbreitet werden ſollten, und die Perſon 
des Schiedsrichters geeinigt. Formelle Aufforderungen ſeten 
aber noch nicht ergangen. Der Kriegsminiſter erklärte, es jet 
Hoffnung vorhanden, die engliſchen Garden bald aus Alexan⸗ 
drien heimberufen zu können. Genaueres laſſe ſich aber nicht 
ſagen. Weiter wurde erwähnt, die Arbeiten der Pariſer Suez ⸗ 
canalcommiſſion würden mit dieſer Woche ihren Abſchluß finden. 
Wichtiger als alle dieſe Sachen iſt für das Cabinet Gladſtone 
die iriſche Frage. Der Zwieſpalt unter den Miniſtern wegen der 
iriſchen Ausnahmegeiege dauert noch fort Dilke und Chamberlain 
find feſt entſchloſſen, ihre Entlaſſung zu geben, wenn das Aus 
nahmegeſetz ohne durchgreifende Reform der Localverwaltung er⸗ 
neuert werde. 

Auf der Juſel Kreta ſollte ein Aufſtand ausgebro- 
chen fein; ganz jo ſchlimm iſt es aber noch nicht doh hat die 
Ankunft des neu ernannten Generalgouverneurs Savas Paſcha, 
eines enragirten Muhamedaners, unter der Bevölkerung ziem⸗ 
liche Aufregungung hervorgerufen. Eine Deputation der Chriſten 
begab ſich an Bord des Dampfers, mit welchem der Gouverneur 
eingetroffen war und erklärte demſelben, daß ſeine Ernennung 
den Wünſchen der Bevölkerung nicht entſpreche Der griechiſche 
Miniſter des Auswärtigen hat den Conſul Griechenlands in Kreta 
telegraphiſch angewieſen, ſeinerſeits Alles zu thun, um zur Be 
ſchwichtigung der Aufregung beizutragen. Die Kretenſer verlan- 
gen einen chriſtlichen Gouverneur. Ihr letztes Ziel aber iſt An⸗ 
ſchluß an Griechenland. — Aus Alexandrien wird gemeldet: 
In Folge der Abweſenheit von Kaufleuten und der daraus fol- 
genden gänzlichen Geſchäftsſtockung iſt das Getreide neuer Ernte 
in den benachbarten Provinzen unverkäuflich und die Regierung 
war gezwungen, in dieſen Diſtricten die Steuern anſtatt in barem 
Gelde in Producten zu erheben. — Die Lage der italteniſchen 
Truppen in Maſſauah am Rothen Meere verſchlechtert ſich bei 
der furchtbaren Hitze immer mehr. Der König von Abeſſynien 
weigert ſich nach wie vor, zu dulden, daß die Italiener in ſeinem 
Gebiete gelündere Sommerquartiere beziehen. 

Aus Simla (Indien) liegt folgendes Telegramm vor: Der 
Reſident in Kaſchmir meldet, daß die Erderſchütterungen daſelbſt 
noch fortdauern. An einigen Stellen habe ſich die Erde unter 
Aufwirbelung eines ſchwefelhaltigen Etaubes und heißen Waſ⸗ 
ſers geöffnet. Auch ſeien Häuſer eingeſunken. Dennoch ſei die 
Erdbewegung im Augemeinen eine leichte. 

Die aſiatiſche Cholera iſt in der ſpaniſchen Provinz Va⸗ 
lencia amtlich feſtgeſtellt. Nach amtlicher Meldung ftarben zus 
legt zwei Perſonen, erkrankten acht pro Tag in Stadt Balenchı 
In dem Dorfe Muſeros bei Valencia kamen 13 Erkrankungen 
vor. Nachrichten, auch in Aegypten ſei die Cholera abermals 
ausgebrochen, find unbegründet. 

Aus Kamerun liegen neue Nachrichten vor, die bis zum 
1. April reichen. Im Monat März iſt der Friede mit dem Joß⸗ 
Stamm wiederhergeſtellt, welcher ſich zu den vom Admiral Knorr 
geſtellten Bedingungen unterworfen hat. Verſchiedene Streitig⸗ 
keiten zwiſchen König Bell und anderen Häuptlingen wurden 
friedlich geſchlichtet. Nach Meinung Sachverſtändiger iſt gegrün⸗ 
dete Ausſicht vorhanden, mit den Innenlande directen Handel 
anzuknüpfen und den Zwiſchenhandel, der für die Kamerunieute 
eine reiche Erwerbsquelle war, aufzuheben. In Bimbia iſt die 
Ruhe nicht geſtört worden. Admiral Knorr hat am 1. April, 
da in der ganzen Colonie völlige Ordnung zurückgekehrt if, den 
Belagerungszuſtand aufgehoben. Durch dſe „Olga“ wurde die 
Ruhe im benachbarten Togogebiet hergeſtellt und die Grenze 
zwiſchen demſelben und der engliſchen Goldküſtencolonie bis auf 
eine den beider ſeitigen Regierungen zur Eutſcheidung vorbehaltene 
Differenz commiſſariſch beſtimmt. In Bagida im Togogebiet 
wurde an Stelle des abgeſetzten Häuptlings Garſu ein neuer 
Häuptling eingeſetzt. Der britiſche Unterthan William, welcher 
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er fie gern hätt, aber das Dirndl bat ihm nie Gehör geben 
wollen, weil ihr damals der Knappe Klaus im Kopfe geſteckt 
hat. Vielleicht wäre ſie jetzt froh, wenn ſie eine hausgeſeſſen 
Bäuerin werden könnt, und Du würdeſt auch nicht viel dage⸗ 
gen haben.“ f 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete die Alte mit lächelnder Miene, 
„aber ob meine Tochter dazu ja ſagen wird? Das Mädl, fürcht 
ich, wird den Klaus noch lang nicht vergeſſen können, und von 
einer neuen Heirath wird man ihr ſchon gar nicht reden dürfen.“ 

„Das käme wohl erſt auf eine Probe an,“ verſetzte Hois 
darauf, „ſo ein Dirndl wird oft über Nacht anderen Sinns. 
Thu ihr einmal einen Vorſchlag; ein Wort von der Mutter 
vermag viel.“ | 

„Und wer fol denn der Liebhaber fein, wenn man's wiſſen 
darf?“ fragte Andl mit einiger Zurückhaltung. 

„Der Michl auf dem Hochmos!“ gab der Geißhirt zur 
Antwort. 

„Om, der wär mir ſchon recht, erwiderte die Alte freudig, 
„wenn nur auch das Dirndl damit einverſtanden iſt!“ 

„Dafür mußt Du als Mutter ſorgen,“ entgegnete Hois. 
„Red einmal ein ernſtliches Wort mit der Kathi, ag ihr, was 
fie mit dem Bauern für ein Glück machen kann, daß die ganze 
Feindſchaft zwiſchen ihm und dem Klaus eigentlich doch nur 
eine eiferſichtige Narrheit geweſen iſt, daß der Bergknappe nicht 
mehr vom Tod aufftehen wird, wenn fie auch Jahre lang trauert 
und weint um ihn, kurz laß es an Nichts fehlen, wo Du glaubſt, 
daß Du ſie bereden kannſt, daß ſie den Michl heirathet, und ich 
will indeſſen machen, daß er ſelbſt einmal hinkommt und ihr 
feine Hand antrage Biſt Du's zufrieden, Alte?‘ 

„Ja Gott geb es nur, daß Alles nach Wunſch geht,“ erwi⸗ 
derte dieſe. 

„An mir ſoll's gewiß nicht fehlen,“ bemerkte Hois; „aber 
ich hab jetzt lang genug geplaudert mit Dir, es iſt Zeit, daß ich 
nach meinen Geißen ſchau Behüt Dich Gott!“ 

Damit ließ er die Kräuter⸗Andl allein und ſtieg wieder ins 
Geſchröff hinauf. 


VI 
Mehr als ein Monat war vorüber; es war zu Barthelmä 


Factoreien in Bagida, Lo ne und Quittha beſitzt, hatte den Theil 
eines öffentlichen Platzes in Bagida, auf welchem der General» 
conſul De. Nachti ſal einen Flaggeumaſt errichtet und die deu: ſche 
Fahne gehitzt hatte, ohne Weiteres durch hohe Zäune einyefrie- 
digt und bebaut, nachdem er den Flaggenmaſt niedergelegt hatte. 
Da er trotz wiederholter ſchriftlicher Vorladung nicht erſchten. 
um ſich zu rechtfertigen, jo if ihm eine Oronungsſtraſe vo ı 30 
L aufdelegt. Die Zäune wurden abgebrochen, die Beſeiti ung 
der Gebäude binnen drei Tagen angeordnet, der Flaggenmaſt 
wieder aufgerichtet und die deu'ſche Fahne gehißt. 


Das dreihundertjährige Jubiläums ſeſt der 
Gründung der älteſten Htadt Amerikas. 


An einem der letzten Tage des Monats März dieſes Jahres 
wurde in dem ſüdöſttichen Theile der Verein Staaten Nord⸗ 
amerikas ein Jubiläum gefeiert, das wohl werth ſein dürfte, in 
den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. Es galt der Grün⸗ 
dung der älteſten Stadt Amertkas; an genanntem Tage waren 
nämlich dreihundert Jahre verfloſſen, ſeit St Auguſtine in Flo⸗ 
rida gegründet wurde, 370 Jahre, ſeit ein Genoſſe des großen 
Columbus, der Genueſe Juan Ponce de Leon, mit einem kleinen 
Haufen Spanier an jener Küſte landete. — Die ganze Stadt 
war aus Anlaß dieſer Erinnerungsfeier mit ſpaniſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Flaggen geſchmückt! Ein hiſtoriſcher Feſtzug bildete 
den Haupttheil der Feier und ſtellte die Landung von Ponce de 
Leon dar. Staatsſenator Genovar repräſentirte in trefflicher 
Weiſe den ſpaniſchen Entdecker, und 116 Mann in ſpantſcher 
Tracht jener Zeit bildeten ſein Geleite. Auf dem Fort San 
Marca wurde ein Hochamt celebrirt und Feſtreden gehalten. 

Entdeckt wurde Florida eigentlich ſchon früher, d. h. vor 
Poce de Leon, und zwar durch Engländer; auch hatten ſchon 
verſchiedene Spanier der Kuſte zuvor einen Beſuch abgeſtattet. 
Allein erſt Ponce de Leon, der den kühnen Columbus auf deſſen 
zweiter Reiſe begleitet hatte und die nächſten 20 Jahre in Weſt⸗ 
indien zugebracht hatte, machte den Verſuch, in das Innere der 
Halbinſel einzudringen. Die Veranlaſſung dazu war ſeine zer⸗ 
rüttete Geſundheit; es war ihm nämlich geſagt worden, daß 
irgendwo in der neuen Welt der ſagenhafte Wunderbrunnen ſich 
befinde, welcher von der Quelle ewiger Jugend geſpeiſt werde. 
Den wollte er ſuchen und verließ darum Porto Rico 1513 mit 
drei Schiffen und fuhr nach Weſten. Am Oſterſonntag Morgen 
1513 warf er an der Küſte, die ihn mit ihrer herrlichen Blüthen⸗ 
pracht entzückte, Anker aus und nannte das Land florida, d. i. 
das blühende Land Er umſchiffte dann die Halbinſel, vergeblich 
nach dem Quell ausſchauend, und kehrte ſchließlich nach Porto 
Rico zurück. Acht Jahre ſpäter brach er nochmals auf, wieder 
nach dem Blumenland, wieder auf der Suche nach dem Lebens⸗ 
brunnen. Wunderſchön hat der treffliche amerikaniſche Dichter 
Kara Gior (Herr Dr. Guftav Brühl in Cincinnati) die Sehn⸗ 
ſucht des Helden beſungen, wie er immer wieder meinte, den 
Quell zu finden: 

„ . Dort iſt die heil'ge Statt, 

„Die mir der Jugend ew'gen Glanz gewähret, 
„Dem ſchwachen Greis, der, einſt ein Goliath, 

„Des Rieſen Zauberkraft zurückbegehret. 

„Ha, ſüße Luſt, wenn im kryſtall'nen Born, 

„Dem ſchäumenden, die müden Glieder wiegen, 
„Und unbekümmert um der Jahre Zorn, 

„Wenn fie gekoſtet aus dem Wunderborn, 

„Sich leicht und ſtark wie die des Leuen ſchmiegen!“ 


Geefunden hat der Abenteurer den Quell nicht. Die feind⸗ 
lichen Judianer griffen ſeine Schiffe an und er erhielt jelbit eine 
tödtliche Wunde. Mit feinem Tode ſchien es, als ob die An⸗ 
ſiedelung nicht zu Stande kommen ſollte. Erſt der Umſtand, daß 
eine andere Nation ſich eindrängen wollte, führte zur Anlegung 
einer feften Colonie. Der franzöſiſche Admiral Coligny ſandte 
nämlich Hugenotten, welche um ihres Glaubens willen aus Frank⸗ 
reich zu fliehen ſich entſchloſſen, nach Florida. Das wollten nun 
die Spanier nicht dulden. Unter der Führung des energiſchen, 


aber gewiſſenloſen Pedro Melandrez de Avilas landeten fie 1565 


an der Floridaer Küfte und legten alsbald den Grundſtein zu 
einem Fort, dem fie den Namen St. Auguſtine beilegten, welcher 
Name daun auch auf die um das Fort herum angelegte Stadt 
überging. Melandrez marſchirte dann nach den St. John Fluß, 
wo die Hugenotten ſich verſchanzt hatten, griff ſie an und ver⸗ 
nichtete ſie. Die Gefangenen wurden ſämmtlich gehängt mit der 
Unterſchrift: „Nicht als Franzoſen, ſondern als Ketzer!“ Zwar 
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und ein ſonniger Nachmittag. Wegen des abgebrachten Feiertags 
war heute Andl nicht 1:3 Wurzelgraben gegangen, und auch die 
Tochter hatte jede ſtärkere Arbeit unterlaſſen, denn ein altherge⸗ 
brachler Feiertag wird von den Leuten noch immer gehalten, wenn 
er auch längſt nicht mehr roth im Kalender ſteht. 

So ſaßen Mutter unt Tochter beiſammen in der Stube, 
Kathi mit einer Näherei beſchäftigt, während die Alte mit einer 
großen Brille auf der Naſe in einer dickleibigen Heiligenlegende 
herumblätterte. Thür und Fenſter ſtanden offen, denn der Tag 
war heiß. 

„Da ſchau, Kathi,“ ſagte jetzt die Mutter, indem ſie den 
Kopf aufhob und durch das kleine Fenſter blickte, „dort drunten 
über den Wieſenſteig kommt Einer daher, als ob's der Hochmoſer 
wäre, pe langen Stecken in der Hand und im Feier⸗ 
tagsrock.“ 

„Es wird ihm doch nicht einfallen, zu uns heraufzukommen,“ 
entgegnete das Mädchen. „Auf jeden Fall wär's beſſer geweſen, 
wenn Ihr den Geißhirten Hois gleich abgetrumpft hättet.“ 

„Warum nicht gar!“ verſetzte die Alte. „Es iſt doch gewiß 
eine Unehr, wenn ein Bauer, wie der Michl, uns heimſucht?“ 

„Mir iſt's ziemlich gleichgültig,“ ſagte Kathi gelaſſen, „ob 
Ihr Euch eine Ehre daraus machen wollt oder nicht, nur das 
kann ich Euch beſtimmt ſagen, wenn er um meinetwillen vom 
Hoe heraufgekommen, wäre es beſſer, wenn er den Weg ſich 
erſpart hätte.“ 

„Er wendet ſich wirklich gegen das Häusl her,“ verſetzte 
Andl, wieder durch das Fenſter auslugend; „mach wenigſtens 
kein unfreundliches Geſicht, wenn er hereinkommt.“ 

Sie halte dieſe Worte kaum ausgeſagt, jo trat auch ſchon 
der Bauer vom Hochmos über die Stubenſchwelle. Er hatte ſich 
heute feiertäglich herausgeputzt, ein langer faltiger Rock, mit 

roßen Meſſinghaften beſetzt, umhüllte über der grünen 
eine ſtattliche Geſtalt und fiel bis zu den weißen Strümpfen 
nieder. Eine Nelke und ein Strauß von Edelrauten prangten 
am Hut bet den goldenen Schnurquaſten. 

(Fortſetzung folgt.) 


es ber König von Frankreich nicht für nöthig, Rache für 
erden feinen Unterthanen begangene Blutbad zu nehmen, allein 
ein Offizier aus der Gascogne, Namens Gourgues, ſammelle auf 
eigene Koſten einen Heerhaufen, fuhr nach Florida, eroberte die 
von den Spaniern angelegten Forts und — hängte ſeiner⸗ 
ſeits alle Gefangenen mit der Unterſchriſt: „Nicht als Spanter, 
ſondern als Mörder.“ Frankreich war aber mit dieſer Expedition 
nicht einverſtanden und entſagte allen Anſprüchen auf Florida. 

Das Land verblieb von da an bis 1763 im Beſitze der 
Spanier, in welchem Jahr ſie es gegen Cuba an England ab⸗ 
traten. 1783 fiel es dann nochmal an die Spanier, welche es 
indeß 1819 endgültig an die Verein. Staaten abgaben. St. Augu⸗ 
ſtine hat aus der Zeit ſeiner Gründung und der Herrſchaft der 
Spanier noch allerlei Ueberbleibſel; ſo eine alte Kathedrale, ein 
finſteres Kaſtell, an das ſich allerhand Sagen knüpfen, und ein 
altes, wappengekröntes Thor. 


Provinzial- Nachrichten. 


— Marienburg, 4. Juni. Folgendes hübſche Bonmot 
wird von unſerem Kronprinzen bei Gelegenheit ſeines kurzen 
Aufenthalts hier erzählt: Als der Landrath Döhring den alten 
Meinhold als Rathsherrn vorſtellie, bemerkte der Kronprinz: 
Ah, Sie wohnen Unter den Lauben, ich entfinne mich von 72 
der 8 (Gtundſteinlegung zum Denkmal Friedrich des Großen.) 
Damals wohnte ich allerdings dort, Katſerliche Hohett, jetzt 
wohne ich am Schießgraben.“ „Ah io, und was treiben Sie 
dort?" „„Ich lebe als Rentier. „Om,“ meinte der Kron- 
prinz dazu muß man viel Geld haben — ich wünſchte, ich 
hätte es auch erſt ſo weit gebracht 2 \ 

— Kamin, (Kreis Flatow.) Am 14. d. Mts. wird hier 
eine polniſche Verſammlung in betreff der Methodiusfeier ſtatt⸗ 
finden. Das zu dieſem Zwecke, gebildete Comitee beſteht aus den 
Herren: Pfarrer Dekowski in Radawnitz, Director Dr. v. Wolsz- 
legter in Jacobsdorf und Rittergutsbeſitzer v. Pradzinski auf 
"Starpi- " 

* rteuſtein, 4. Juni. Die leichtfertige und unvor⸗ 
ſichtige eee einer Schußwaffe tft wieder die Urſache eines 
Unheils. Ju dem Gute Beisleiden hatte der zweite Wirthſchafts⸗ 
inſpector in feinem Zimmer eine geladene Flinte hängen. Ein 
Stallburſche, der dem Wirihſchafter die Kleider zu reinigen hatte, 
nahm jüngſt in einem unbewachten Augenblick die Flinte vom 
Nagel und begab ſich mit derſelben vor die Thür des Zimmers, 
um daſelbſt Zielübungen anzuftellen. Da plötzlich ertönte ein 
ſtarter Knall und ein Schrei. Das Gewehr hatte ſich entladen 
und der Schuß war der in unmittelbarer Nähe vor dem Inſpec⸗ 
torhauſe beſchäftigten Frau des Gutsſchäfers in den rechten Arm 
gedrungen. Der ſchleunigſt herbeigeholte Arzt conſtatirte, daß 
zwanzig Schrotkörner den Oberarm der unglücklichen Frau voll⸗ 
ftändig durchbohrt haben. Dürfte die Frau auch mit dem Leben 
davonkommen, ſo wird dieſelbe doch wahrſcheinlich zeitlebens einen 
fieifen Arm behalten. K A. 3.) 

— Tilſit, 4 Juni. Ein Diſtanceritt, der die Vortrefflich 
keit preußtſcher Kavallerie wieder einmal in das beſte Licht ſtellen 

ird, iſt von dem Offictercorps unſeres Dragonerregiments heute 
1 ternommen worden. Dasſelbe ritt heute früh in corpore hier 
ve. nach Königsberg, um ſich bei der morgen früh ſtatifindenden 
Parade vor dem Kronprinzen zu betheiligen. 

— Königsberg, 5. Junt. Zu dem geſtrigen Jubiläum 
ſeines Regiments hat der Kronprinz durch den Hiſtortenmaler 
Emil Doepler in Berlin ein Erinnerungsblatt ausführen laſſen, 
welches er mit eigenhändiger Widmung, in reichem Rahmen, dem 
Regiment geſchenkt hat. Für das Officiercorps des Regiments 
ließ der Kronprinz zur Erinnerung dieſes Blatt in Farbenlicht⸗ 
druck vervielfältigen. Das Gedenkblatt bringt in der Mitte die 
Photographie des Kronprinzen, um welche ſich ein Lorbeerkranz 
ſchließt. Ueber derſelben befinden ſich verſchlungene Fahnen, in 
deren mittleren Theile die Zahl 1619, das Stiftungsjahr des 
Regiments, prangt. Auf den Fahnen ruht ein Adler, welcher 
ſeine Schwingen ſchützend über dieſelben ausbreitet. Rechts und 
links von dem kronprinzlichen Bildniſſe ſind die für das Regi⸗ 
ment bedeutungsvollen Jahreszahlen verzeichnet. In der unteren 
Edle links befinden ſich zwei Soldatenfiguren, von welcher die 
eine der Zeit, in welcher das Regiment gegründet wurde, die 
andere ber Zeit der ſchleſiſchen Kriege angehört. In der corre⸗ 
ſpondirenden Ecke rechts treten ebenfalls zwei Soldatengeftauten 
hervor, die eine aus den Freiheitskriegen, die andere aus der 
Jetztzeit. Das Ganze zetgt die Form eines Wappens, über dem 
Gedenkblatt ſteht der ren Nr e unter demſelben die 

en ſeiner Ge e. 

c 5. Juni. Die Paſſiomaſſe des jo plötzlich 
von hier verdufteten Kaufmanns Julius Goldſtein beträgt etwa 
120,000 , die Acttomaſſe iſt gleich Null; zur letzteren ge⸗ 
hört zwar ein Grundſtück, daſſelbe iſt aber überſchuldet, außer⸗ 
dem hat die Geſelſchaft „Germania“, deren Generalagent G. 
am hieſigen Platze war, zu ihrer Stcherſtellung eine bedeutende 
Summe darauf eintragen laſſen. Noch in den letzten Wochen 
hat G. Wechſelſchulden im Betrage von 40 000 „Ar. gemacht 
und dabei ſelbſt nicht ſeine nächſten Freunde verſchont. Man 
vermuthet, daß er dies Geld mitgenommen hat Der Verſchwun⸗ 
dene genoß unter ſeinen Glaubensgenoſſen großes Vertrauen 
und war auch Mitglied des hiefigen Spnagogen⸗Vorſtandes, aus 
ßerdem bekleidete er das Amt eines Waiſenvaters. (G. G.) 


40 cales. 
Thorn, den 8. Juni 1888. 


— Gruppenſchau. An der nächſten Mittwoch in Culm ſtatt⸗ 
ſindendenden Gruppenſchau der landwirihſchaftlichen Vereine der 
beiden Kreiſe Culm und Thorn betbeiligen ſich 46 Ausfteller, 
Es find angemeldet: 35 Pferde, 1s Saugfoblen, 69 Kühe, 13 
Schafe. Die Anmeldungen von landwirtbſchaftlichen Erzeugniſſen 
und landwirthſchaftlichen Geräthen und Maſchinen find fo reich⸗ 
baltig eingegangen, daß der Ausſtellungsraum auf dem kleinen Militär⸗ 
ererzterplatze vor dem Graudenzerthor kaum binreichen dürfte. 

— Concert. Das geſtern von der Geſangs. Abtbeilung des Männer⸗ 
Turn⸗Vereins und der Capelle des bieſigen Artillerie ⸗Regiments im 
Schützengarten veranſtaltete Concert batte ſich eines ſehr zahlreichen 
Beſucos zn erfreuen. Es ſoben über 1000 Perſonen anweſend geweſen 
ſein. Unſer Geſammturtbeil über das geſtrige Conzert iſt mit einigen 
Worten geſagt. Es hat unſere Erwartungen bei weitem übertroffen und 
ſind namentlich die großen Fortſchritte, welche der Verein teit feinem 
vorjährigen Conzert gemacht, wirklich überraſchend. Die klare und ſchöne 
Aussprache der Sänger, welche es ſelbſt den entfernter Sitzenden er⸗ 
möglichte, den Tert der einzelnen Lieder vollſtändig zu verfteben, iſt ber 
ſonders rübmend anzuerkennen. Am meiſten Beifall fanden von den 
einzelnen Piecen Victor Neßler's bekanntes Lied aus dem „Trompeter“ 


— 


„Behüt' dich Gott“, und der Soldaten⸗Chor aus ‚„Fauft“, welche beiden 
Compoſitionen, von denen namentlich die letztere ſehr ſchwierig iſt, 
vorzüglich vorgetragen wurden. Wir wiederholen nochmals, der Ge⸗ 
ſammteindruck des Concerts war ein überaus günſtiger und müſſen wir 
an erſter Stelle dem Dirigenten des Vereins, Herrn Rector Spill, 
unſere beſondere Anerkennung für den Genuß ausſprechen, welchen die 
unter feiner bewährten Leitung ſtebende Sängerſchaar uns bereitet hat, 
Recht wacker waren zum größten Theile auch die Leiſtungen der Capelle, 
unter denen wir beſonders rühmend die Ausführung; des „Adagio aus 
der Sinfonie mit dem Paukenſchlag“ von Haydn hervorheben wollen. 

— Das Beſprengen mittelſt der Waſſerwagen nimmt heute ſeinen 
Anfang und ſind zwei Wagen in Gebrauch geſtellt worden. 

— Verregnet iſt den Chargirten des Fuß⸗Artl.⸗Reg. Nr. 
11. ihr Sommervergnügen im Victoria-Garten durch das hereinbrechende 
Gewitter. Das Concert nahm, wenn auch bei ſchwacher Betbeiligung, 
ſeinen Verlauf und wurde von der Capelle des Regiments recht exaet 
durchgeführt. Das Feuerwerk fand bei den Theilnehmern vielen Beifall. 
— Beſſer daran waren die Chargirten des Ula nen⸗Regiments, 
welche im Muſeum einen Ball abbielten, welcher die Theilnehmer bis in 
die frübe Morgenſtunde binein beiſammen dielt, in welcher ſchließlich 
auch die Uebervergnügten“ nach einer Corſo⸗Fahrt durch die Straßen 
heimkehrten. 

— Stapellauf. Sonnabend, den 6. d. M., wurde auf dem Schiff⸗ 
bauplatz des Schiffbaumeiſters Herr O. Ganott wieder ein großer Kahn 
vom Stapel gelaſſen, der auf dieſem Platze neu erbaut war. Mit die⸗ 
ſem Kahn bat Herr G. den 25. großen Kahn am biefigen Orte erbaut 
und feierte er ſomit ein kleines Jubiläum. Eine Muſikkapelle befand ſich 
auf dem Kahn, als er dem naſſen Elemente zurollte. Herr G. gab 
infolge dieſes Jubiläums ſeinen Arbeitern ein Feſt. 

— Das Gewitter am Sonnabend ſoll dem Vernehmen nach in 
der Telegrapben⸗Station am Bahnhof Schaden angerichtet baben; auch 
ſoll der Blitz in einen Weidenbaum auf der Kämpe eingeſchlagen haben. 

— Ertrunken Was wir am Sonnabend als Gerücht über den 
Tod eines Förſters mittheilten, bat ſich leider voll und wahr beſtätigt. 
Der Forſtaufſeber Herr Kinsky, bei der hieſigen königlichen Fortifikation 
angeſtellt, außerdem ein eifriger Ffiſcher, hatte ſich auf Einladung 
zum Fiſchen zu einem Bekannten nahe bei Argenau zu dieſem Zwecke bege⸗ 
ben und fand in Folge eines lecken Kahnes beim Untergang deſſelben 
ſeinen Tod. Seine Leiche war bis heute Mittag noch nicht aufgefunden. 
Die beiden anderen Herren, welche mit ihm in demſelben Kabne ſich bes 
fanden, haben ungefährdet das Ufer erreicht, trotzdem dieſelben ſehr 
ſchwache Schwimmer waren. 

— Den Kirchendiebſtahlsfund betreffend, ſo haben wir unſerer 
neulichen Notiz noch hinzuzufügen, daß heute dieſelbe Frau, deren Kinder 
in voriger Woche die drei Altarleuchter und zwei dazu gehörige Füße ge⸗ 
funden hatten, den dritten Fuß durch ihre zwölfjährige Tochter ſandte 
und zwar mit dem Beſcheide, daß derſelbe noch nachträglich in de m⸗ 
ſelben Buſch „gefunden“ worden ſei. Das Fundſtück iſt zur 
weiteren Requiſition der kal. Staatsanwaltſchaft übergeben. Dieſer 
„Nachtragsfund“ giebt doch etwas Stoff zum Nachdenken und hoffen wir 
in nächſter Zeit, auch über die noch fehlenden Stücke berichten zu können, 
da zur Auffindung derſelben bedeutende Vorkehrungen getroffen worden ſind. 

— Den Bubenſtreichen, welche in der Geſtalt von Schießen und 
Steinwerfen in letzter Zeit wieder auf der Bromberger⸗Vorſtadt und im 
Wäldchen mehr und mehr um ſich greifen, iſt dadurch vorläufig wieder 
ein Riegel vorgeſchoben worden, daß zwei der Schützen, welche einer 
hieſ Schule angebören, abgefaßt find und zur Strafe gezogen werden. 
Möge dies den anderen als Warnung dienen. 

— Diebſtahl. Der dritte Diebſtahl während des Jahrmarktes 
wurde geſtern von einer Arbeiterfrau, Namens Urbanska, zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht, indem dieſelbe von einem Korbwaarenbändler einen 
Markikorb zu ſtehlen verſuchte. Die Diebin wurde bei dem Diebſtahl 
abgefaßt und fieht ihrer Beſtrafung entgegen. 

— Ausſtellungen. Die jetzige Woche iſt den landwirthſchaftlichen 
Ausſtellungen gewidmet. Es finden Gruppenſchauen ſtatt: heute den 
8. Juni in Marienwerder, Dienstag den 9. in Warlubien, Mittwoch 
den 10. in Kulm, Donnerſtag den 11. in Jablonowo und Freitag den 
12. in Neumark. Zu der Marienwerderer Gruppe gehören die Vereine: 
Marienwerder A. und B., Czerwinst, Mewe, Rauden, Gr. Nebrau, Jo⸗ 
hannisdorf und Gr. Krebs. Vorſitzender der Gruppe: Herr von Kries⸗ 
Smarszewo bei Czerwinsk. Zur Gruppe Warlubien gehören: 
Oſche, Jungen⸗Zappeln, Dragaß, Neuenburg, Gr. Kommorsk. Vorſitzen⸗ 
der der Gruppe: Herr Engelhardt⸗P. Konopat bei Terespol. — Zur 
Gruppe Kulm: Kulm, Thorn, Kulmſee, Podwitz⸗Lunau, Kl. Czyſte, 
Kokotzto, Liſſewo. Vorſitzender der Gruppe: Herr Raabe⸗Linowitz bei 
Liſſewo. — Zur Gruppe Jablonowo: Nebden A und B, Leſſen, Stras⸗ 
burg, Jablonowo, Eichenkranz. Vorſitzender der Gruppe: Herr v. Selle⸗ 
Tomten bei Jablonowo. — Endlich zur Gruppe Neumark: Roſenberg, 
Rieſenburg, Freyſtadt, Biſchofswerder, Neumark A und B. Vorſitzender 
der Gruppe: Herr Bamberg⸗Stradem bei Dt. Eylau. 

— In Eifenbahneonpees oder in Warteſälen liegengebliebe⸗ 
ne Gegenſtände können reklamirt werden: 1. indem der Reiſende 
ein auf jeder Station unentgeltlich aufliegendes Formular ausfüllt, wel⸗ 
ches auch unentgeltlich an das bezügliche Reklamationsbureau geſandt 
wird; 2 indem der Paſſagier eine Depeſche aufgiebt und die Depeſchen⸗ 
gebühren voll entrichtet; oder 3 indem er die Formulirung ꝛc. der De⸗ 
peſche dem Stationsbeamten überläßt, gegen Entrichtung einer feſten 
Gebühr von 50 Pf. Die Zuſendung der Gegenſtände erfolgt in allen 
3 Fällen je nach Antrag unfrankirt mittels der Poſt oder gegen eine fe⸗ 
ſte Gebühr von 50 Pf. durch die Eifenbahn. 

— Der Polizeibericht meldet für die letzten 24 Stunden die Ver⸗ 
baftung von 18 Perſonen; unter ihnen befanden ſich drei Bettler, welche 
an den Kirchenthüren und in den Promenaden in gar zu eifriger Weiſe 
ibrem „Geſchäſt“ oblagen. 


Aus Hab und Fern. 


— Folgende intereſſante Hiſtörchen entnehmen 
wir Schorers Familienblatt: Nachdem die Franzoſen Anfang 
April in Tonkin jene Schlappe erlitten hatten, welche in ihren 
Folgen den Sturz des Miniſtertums Ferry herbeiführte, wurde 
Graf Moltke bei irgend einer Gelegenheit von einem ihm be⸗ 
kannten Vertreter der grande nation über die damalige Lage auf 
dem Kriegsſchauplatze interpelltrt. Dieſer Herr erwähnte in be- 
geiſterten Worten die verzweifelte Lage feiner tapferen Lands⸗ 
leute, welche nur durch den Umſtand, daß man ihnen nicht recht⸗ 
zeitig Verſtärkungen geſchickt, unterlegen wären, und fragte 
ſchließlich den berühmten Schlachtendenker: „Würde es den deut⸗ 
ſchen Truppen in der nämlichen kritiſchen Situation etwa beſſer 
ergangen ſein? Was hätten dieſelben an unſerer Stelle gethan?“ 
— „Geflegt!”, antwortete Moltke einfach. — Ein Hamburger 
Ordensjäger, der durch Handels verbindungen mit afrikaniſchen 

errſchern zu Geld, aber noch zu keinem Orden gekommen war, 
am eines Tages, als der verſtorbene Dr. Nachtigal ſich in Ham⸗ 
burg aufhielt, höchſt aufgeregt zu dieſem und rief: „Denken Sie 
fi, ich habe vom Sultan von... einen Orden erhalten 


Schwetz. 


Brauche ich nun eine Erlaubniß, den Orden zu tragen?“ — 
„Gewiß“, antwortete Nachtigal, der ſeinen Mann ſehr wohl 
kannte und ſich mit ihm einen Scherz machen wollte, „aber Sie 
wiſſen doch auch, wie man den Orden trägt?“ — „Nein, Herr 
Generalconſul, bitte erklären Sie es mir.“ — „Nun“, ſagte 
Nachtigal, „Sie wiſſen doch, daß Ihre Decoration kein Orden 
im europäiſchen Sinne, ſondern nur ein goldener Ring iſt, in 
den ein Halbmond gravirt iſt?“ — „Jawohl! Und wie iſt dieſer 
Ring zu tragen? Auf der Bruſt, am Halſe, oder im Knopfloch?“ 
— „Keineswegs“, erwiderte Nachtigal würdevoll. „Der Ring 
Sr. Majeſtät des Sultans kann nur richtig als Decoration ge⸗ 
tragen werden, wenn man“ — „Wenn man?“, unterbrach der 
neugierige Ordensjäger erregt. — „Wenn man ihn durch die 
Naſe zieht!“ 


f} * * 1 
Citerariſches. 

Die Kunſt Guttenbergs hat in den jüngſten Tagen ein Werk dem 
deutſchen Volke gegeben, wie es nicht gerade zu den Alltäglichkeiten ge⸗ 
hört, ein Werk, das wir den beſten Schöpfungen unſerer „Ritter vom 
Geiſte“ an die Seite ſtellen können, ein Werk, das den Stempel des 
Unvergänglichen darum an fi trägt, weil es Wahrheit iſt. Wir mei⸗ 
nen Ernſt Otto Hopp's „In der großen Siadt! — Wie der große 
däniſche Dichter Anderſen in ſeinem „Bilderbuch ohne Bilder“ die dis⸗ 
crete Luna allerhand Geſchichten ausplaudern läßt, die fie in den Hüt⸗ 
ten und Paläſten in nächtlicher Stille erlauſcht haben will, ſo führt 
uns Hopp überall dabin, wo Menſchenberzen in Freud oder Leid höher 
ſchlagen, wo das Leben kräftiger pulſirt als in den gewöhnlichen Pfaden 
des Daſeins. Aber nicht das nur zeigt er uns; auch in die Höhlen 
des Laſters und Verbrechens fällt ſein Blick und die Bilder, die er uns 
in meiſterhafter Schilderung mit wenigen, aber feſt charakteriſtirenden 
Strichen nahe führt, gewinnen dadurch noch ein beſonderes Intereſſe, 
daß fie ausfchließlich dem tauſendköpfigen, vielgeſtaltigen, ewig wechſeln⸗ 
den Leben der deutſchen Kaiſerſtadt entnommen ſind. So iſt es zugleich 
ein trefflicher Spiegel der Kultur unſerer Zeit und wir erfüllen nur 
unſere Pflicht, wenn wir unſeren Leſern das im Verlage des „Was Ihr 
wollt!“ erſchienene, auch typograpbiſch vorzüglich ausgeſtattete Werk auf 
das Wärmſte empfehlen. Der Preis deſſelben: 3 Mark iſt bei dieſer 
vorzüglichen Ausſtattung ein niedriger. a 


Jonds- und Producten-Vörſe. | 
W. Poſen, 4. Juni. — ODriginal⸗Wollbericht.) — 


Ganz wieder Erwarten haben wir beute, ſo kurz vor dem Woll⸗ 
markt, einige Verkäufe, die während der letzten acht Tage vollzogen 
wurden, zu vegiftriven. Das bedeutende Entgegenkommen der Lager: 
inbaber ſcheint Veranlaſſung gegeben zu haben, daß einige Fabrikanten 
unſeren Platz frequentirten, und es nahm ein Spremberger Fabrikant 
einige hundert Zentner feiner weſtpreußiſchen Stoffwolle à 47—48 Tha⸗ 
ler, ferner ein ſächſiſcher Fabrikant eine kleinere Parthie von beſſerer 
Herzogtbümer Tuchwolle zu Anfang der fünfziger Thaler. Mit dieſen 
Verkäufen iſt das Geſchäft nunmehr vor dem Wollmarkt als abgeſchloſ⸗ 
fen zu betrachten. Das Contraetgeſchäft, welches bisher gänzlich ver⸗ 
nachläſſiat war, bat in letzter Zeit eine kleine Beſſerung angenommen. 
Nachdem Produzenten ſich zu Preiscomeſſionen verſtanden baben, die 
der jetzigen Conjunktur angemeſſen ſind, gingen Provinzialbändler mit 
etwas grͤßerer Energie an den Einkauf heran, reflectirten jedoch nur 


auf beſſere Tuchwollen und acquirirten davon größere Partien mit einem 


durchſchnittlichen Preisabſchlag von 5 Thalern gegen vorjährige Contrakt⸗ 
ſchlüſſe. Wir haben in Folge der verbältnißmäßig nur geringen 
Contraktabſchlüſſe in dieſem Jahre ganz bedeutende Wollmarktszufuhr 
von Produzenten zu erwarten, außerdem werden viele der größeren 
Produzenten, die ſonſt ihre Wollen zum Breslauer Wollmartt zu brin⸗ 
gen pflegen, heuer bierberkommen. Die Schur iſt in der Hauptſache 
als beendet zu betrachten. und fol die Wäſche im Allgemeinen befrie⸗ 


digen. 
Telegraphiſche Schluheourfe, 
Berlin, den 8. Juni. 
Fonds: feſt. 
Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


Ruſſ. Sproc Anleihe v 1877 98 97—50 
Poln. Pfandbriefe Sproc. . .. 63 —30 63—29 
Poln Liquidations briefe 5750 57—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 proc. . 101—701191—70 
Poſener Pfandbriefe 4 proc. 101-3910130 
Oeſterreichiſche Banknoten. 164 — 20164 —20 
Weizen, gelber: Juni⸗ Juli . 170500170 
Sept Betob . 176 176 
loco in New⸗DDork 102 101—50 
Noggen: i e 
c TER 144 143—20 
Sulbsingufiin. . ,. 1 146 
Sept. Octobbbbdz. 151780 50—75 
Nüböl: Juni l 48—50 
Septbr-Dctobr . 2... . 49—50 4:—70 
Spiritus: loco 42-70 42—70 
Juni⸗Juli D . * 0 . * 43 —10 42—90 
Auguf-Sept, ; under 44— 80] 44—70 
Sept.⸗October . 2 RIND IN 45—30 45 —80 


Reichsbank⸗Disconto 4% Lombard ⸗Zinsfuß 5%, 


Meleorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, den 8. Juni 1885. 
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2hp | 760,3 + 25,8 
10h p | 759,5 + 19 L 
s a | 758,2 + 199 


Woſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8 Juni. 0,97 Meter. 


— — 
Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung. 

Berlin, 8. Juni. An der Dampfſchifftation Tabbertz, in der 
Nähe des Waldſchlößchens, eines Beranüguugs or tes an der Spree, brach 
in vergangener Nacht infolge zn Marten Menſchenandranges die Einſteige⸗ 
drücke. Etwa 40 Perſonen ſtürzten in das 4 Fuß tiefe Waſſer und kamen 
dabei 2 Erwachſene und ein Kind um. 3 


ma  ı Zar 


\ 


Durch die glückliche Geburt eines 


Töchterchens wurden hocherfreut 
Thorn, den 6 Juni 1885. 
Dr. Sinai und Frau 
geb. Katz. 


—— nn ER LT mn 
Meinen werthen Herren Collegen, 


ſowie Bekannten, welche meiner lieben 
Frau das letzte Geleit gegeben, auch 
für die Blumenſpenden ſagen wir unſe⸗ 
ren tiefgefühlteſten Dank; insbeſondere 
dem Herrn Pfarrer Jacobi für ſeine 
erhebende und tröſtende Rede. 


orn, den 8. Juni 1885. 
ei Eduard Koch, Barbierherr, 
Kinder u. Schwiegermutter, 


Am 5. d. Mts. Nachmittags 4 
Uhr ertrank unſer inniggeliebter 
Sohn, Gatte und Vater, der 
Forſtaufſeher Herr 
Albert Kinsky 
im Alter von 23 Jahren, welches 
tiefbetrübt anzeigen 

Rudak, den 6 Juni 1885. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Oeffentliche Sitzung der 
Stadtverordneten. 
Mittwoch, den 10. Juni d. J. 
Nachmittag 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Antrag auf Genehmigung zur Ein⸗ 
richtung einer Bedürfnißanſtalt für 
Frauen im Rathhauſe; — 2. Antrag 
auf Bewilligung von 150 M. zur An⸗ 
ſchaffung eines galvaniſchen Apperats 
für das Krankenhaus; — 3 Antrag 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Beſtimmungen des hier⸗ 
orts geltenden Regulativs für die Er⸗ 
hebung der Abgaben für öffentliche 
Luſtbarkeiten in der Stadt Thorn vom 
6. April /22. Juni 1883 bringen wir 
zur Vermeidung von Straffeſtſetzungen 
nochmals zur öffentlichen Kenntniß. 
1. An Abgaben für öffentliche 
Luſtbarkeiten ſind zu entrichten: 
a) für ein Concert 1.50 M. 
b) für Tanzvergnügungen 
und zwar: 
bis 10 Uhr Abends 1 — M. 
bis 12 Uhr Nachts 2.— M. 
über 12 Uhr Nachts 4 — M. 
e) für Maskenbälle 10.— M. 
d) für gewerbsmäßig veranſtaltete 
theatraliſche Vorſtellungen, Ge⸗ 
ſangs⸗ und declamatoriſche Vor⸗ 
träge, Ballets, pantomimiſche, pla⸗ 
ſtiſche und equjlibriſtiſche Produc⸗ 
tionen, welche allein oder in Ab⸗ 
wechſelung miteinander in öffent⸗ 
lichen Localen irgend welcher Art 
adgehalten werden 1.50 
§ 3. Die vorſtehend feſtgeſtellten 
Abgaben fließen in die ſtädtiſche Ar⸗ 
menkaſſe. Für die Zahlung haften die 
Wirthe, in deren Localen die Vergnü⸗ 
gungen, Schauſtellungen ꝛc. ſtattfinden, 
und die Unternehmer ſolidariſch. 
Ingleichen ſind die Wirthe und 
Unternehmer ſolidariſch verpflichtet, die 
bezüglichen Luſtbarkeiten und zwar vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor dem Beginn 
der Polizei⸗ Verwaltung anzuzeigen. 
| $ Der Beſteuerung gemäß $ la, 
b und o unterliegen auch Concerte und 
Bälle der Reſſourcen. Vereine und Ge⸗ 


auf Genehmigung zur Abzahlung von ſellſchaften jeder Art, ſowie ſolche, welche 


3000 M. aus 


der Kranlenhauskaſſe auf von einzelnen Privatperſonen in öffent⸗ 


die Bauſchuld der Anſtalt; — 4. Etats lichen Localen arrangirt werden, ſofern 


überſchreitung von 44 N 
A B. Tit. IV pos. 2 des Schul⸗ 
etats; — 5. Mittheilung von dem Er⸗ 
laß des Herrn Juſtizminiſters in der 
Beſchwerdeſache des 
den Königl. Erſten Hrn. Staatsanwalt; 
— 6. Antrag auf Genehmigung zum 
Abbruch des früheren Chauſſeegeld⸗ 
Erheberhauſes zu Bromberger⸗Vorſtadt; 


t. 98 Pf. bei] letztere unter Einziehung irgend eines 


fade von den Theilnehmern ſtatt⸗ 
nden. 
8 6. Zuwiderhandlungen gegen die 


Magiſtrats wider Beſtimmungen des vorſtehenden Regu⸗ 


lativs werden mit einer Geldſtrafe von 
3 bis 30 Mark belegt. 
Thorn, den 6. April 1883. 


Der Wagiſtrat. 


— 7. Zuſchlagserchstlung zur Verpach⸗ (U. 8.) gez. 6. Bender. dessel. Rehberg. 


tung der Ufergelderhebung pro 1. Juni 
1885 bis ult. März 1886 an ben 
Rentier W. Wolff; — 8. Antrag auf 
Genehmigung zur Niederſchlagung eines 


Die Stadtverordneten; 
Verſammlung. 
gez. Böthke. 
Vorſtehendes Regulativ wird von 


uneinziehbaren Zinſenreſtes; — 9. Wahl] Aufſichtswegen hiermit genehmigt. 


von verſchiedenen ſtädtiſchen Deputa⸗ 
tionen; — 10. Etatsüberſchrettung von 
1556 M. 79 Pf. bei Tit. II und VI 
des Krankenhausetats; — 11. Desgl. 
von 84 M. 45 Pf. bei Tit II u. V. 
des Waiſenhaus⸗Etats; — 12. Desgl. 
von 13 M. 60 Pf. bei Tit V des 
Armenhaus⸗Etats; — 13. Desgl. von 
2 M. 32 Pf. bei Tit. II ad 4 des 
Elendenhospitalsetats; 14 Desgl. von 
2 M. 77 Pf. bei Lit. II u. III des 
Jakobshospitalsetats; — 15. Antrag 
auf Genehmigung eines Vertragsent⸗ 
wurfes betreffend die Abtretung des 
ſogen rothen Weges an den Reichs⸗ 
militärfiscus; — 16. Antrag auf Ger 
nehmigung zur Auszahlung von 300 
Mark aus dem Nachlaß der Hospita- 
litin Jungius an deren Erbin Frau 
Ritter; — 17. Wahl von Armendepu⸗ 
tirten für den IL, V., X. und XI. 
Bezirk; — 18. Antrag auf Genehmi⸗ 


gung 


e Fe Juni 1883. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. Freiherr von Massenbach, 


Max Tichauer'ſche 


Concursſache. 

Der Ausverkauf des Waaren⸗Lagers, 
beſtehend in Kleider- Garderobe ꝛc. wird 
fortgeſetzt. 

Das Laden⸗Lokal nebſt Wohnung 
it vom 1. Juli cr. ab auf 1% Jahre 
billig zu vermiethen. 

. E. Lerbis, Verwalter. 
Am Mittwoch den 10. Juni er. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Marktplatze in 

Schönſee 
1 Geldſpind, 1 mahagoni Schreib⸗ 
tiſch, 1 Sopha, 1 Laft: und einen 
Geſtellwagen ſowie 1 Ankeruhr 


um Umbau eines Viehſtalles auf meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 


dem Etabliſſement der Ziegeleigaſtwirth⸗ lung verſteigern. 


chaft. 
Thorn, den 5. Juni 1885. 
gez. Boethke, Vorſitzender. 


Auction. 


Am Sonnabend, d. 13. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr 
werde ich vor dem Gaſthauſe zu Ross- 
garten eine Kuh, zwei Spinde, eine 
Komose, Bettgeſtelle u. a. m. und 
um 4 Uhr in Gurske 
vor dem Gaſthauſe des Herrn Sodtke 
zwei Pferde, zwei tragende Säue und 
eine Kuh öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verkaufen. 
Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auction. 
Mittwoch, den 10. d. Mts. von 9 
Uhr ab, werde ich auf dem Bahnhof 
in der Wohnung der verwittw. Frau 
Bahnmeiſter Schubert div. Möbel, 
Betten, Kleider ꝛc, Haus- u. Küchen ⸗ 


eräthe verſteigern. 
2 . Wilckens, Auktionator. 


enten und Reisende 


werden für den Verkauf von Kaffee an 

Private gegen Fixum und Proviſton ge⸗ 

ſucht. J. M. Carl Heldt, 
Hamburg, Grimm 22. 


Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. i 
Wegen Aufgabe meines Geſchäftes 
und Fortzuges von Thorn müſſen 
meine Außenſtände bis zum 


20. dieſes Monats 


eingehen. Nach dieſer Zeit übergebe 
ich die Forderungen einem Rechts ⸗ 


Anwalt. 
M. Klebs, 
Breiteſtraße 1—3. 


Zu dem am 
13. und 14. Juni cr. 


ſtattfindenden 


Wollmarkte 


übernehme commijficnsweife den Ver⸗ 
kauf von Wollen zu coulanten Bedin⸗ 
gungen. Angemeſſene Vorſchüſſe ge⸗ 
währt 

W. Landecker, 


Thorn, 

Bank⸗, Wechſel⸗ und Commiſſtons⸗ 
eſchäft. 
Brückenſtraße 11. 
theer-Schweiei-Seile 


von Bergmann & Lo, Köln, 
bestes Mittel gegen Hautunreinigkeiten 
und scroph, Ausschläge, & St. 30 Pfg. 
Allein-Depot bei 
Ad. Majer. 


M. taxator Neuber in Thorn. 


2 — 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft von 1836. 
Achtundvierzigſter Geſchäfts⸗Bericht. 


Im Jahre 1884, dem 18. Befcäftsjahre der Gefellſchaft. wurden abgeſchloſſen 
2246 Berficherungen mit * 9 477 500 Capital und 


36 584 Rente 
Befammte Jahres-innahme pro 1881 Mk. 5 771 A7. 
Angemeldet 120 Sterbefälle über Mk. 2 033 618 Capital. 
Geſchäftsſtand Ende 1884. 
Verſicherungsbeſtand 23 521 Perfoneu mit Mk. 116 309 709 Capital 
und Mk. 203 337,35 Rente. 
Belammt-Barantie-Fonds 


Mk. 34 487 110. 
Unvertfieilter Reingewinn der letzten fünf Jahre 


HeTTEN-AnZÜdt, 
Herren-Paleiots, 
Herren-Wäsche. 
Knanen-Anzügt, 


GrössteAuswahl, 


Billige Preise. 


M.BERLÜWITZ, 


Butterstr. 94. 


Mi. 3 941 911. 

Auf die Prämie pro 1885 erhalten die Berechtigten 32 pet. Dividende. 

Die Dividende „ pie beträgt vorausſichtlich 1 1 ieee 
1 1 


" ” ” 2 7. ” 


" 1 [2 ” 32 7 1883 . . 
„ 1889 „ 1 32 „ 1884 „ „ 


Berlin, den 28. April 1885. 
Direction der Nerliniſchen Cebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird gern ertheilt, auch werden Anträge auf Verſiche⸗ 
rungen entgegen genommen von dem Berireter der Geſellſchaft Herrn Bank⸗ 


2 Schlöppelte Wollſpitzen⸗ Handarbeit 
in allen Farben. 
Neuheiten 
in eleganten Rüſchen "BE 


ſowie große Auswahl 


Krieger 


Mittwoch, den 10. d. M „Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe 
Sitzung des Vorſtandes und der Feſt⸗ 


iſeidener Handſchuhe WE ati. 
empfehlen zu bedeutend ermäßigten u ERTL, — Liedertafel 


Dienſtag, den 9. d. Mis. Generalverſ. 


deinen dringend nothwendl 
Großer Ausverkauf! In 1 ae Dig m on ade 


Wegen Umzugs nach Toftingen NEBEN der Exped. 
EUebernebme auch in dieſem Jahre 


9 
verkaufe ich mein ür nur 1 Marr 
den Verkauf von Wolle zum Selbſtkoſtenpreiſe gänzlich aus. — 


e . en Jon Mhmm 


Wollmarkt! 


Gustav Fehlauer. verfaufen. \ 12 photo. - lithogr 
Andels Oscar „Woln. | Ansiehten in 1 . — Leinwand- 
Eliſabetbſtraße 84. mappe (3. Tausend) 
Ueberſeeiſches Pulver — —; uf er dre Dieses hübsch ausgestattete und 
Ich verreiſe auf etwa drei sauber ausgeführte Albin ist soeben 


tft das wirksamste, einzig bewährte N70 1 8 . 
Mietel zur vollſtändigen Ausrottung Wochen; die Herren Sanitäts⸗ in 3. Auflage erschienen und habe 


Re A i ich den Preis auf 1 Mark normiren 
aller lästigen und schädlichen: Insekten 1 115 8 Dr ‚ MOYEr | konnen — bisher 1,50 Mark. 
und in Thorn nur allein echt und un, un P zuman werden die Dasselbe ist in sämmtlichen Buch- 
verfälſcht zu haben 1 Ka Güte haben, mich zu vertreten. handlungen vorräthig. 

. Menzel. | 


ene Thorn, 9. Juni 1885. i Walter Lambeck. 
Dem Menschen total unschädlich. 


— Jictoria-Gart Dr. Wentscher In dem neu erbauten Schmückerjcpen 
ictorıa-Larien. = 


{u SIEH due, ge 0 eine Wohnung 

5 ein Grundjtück am „ort II von mmern nebſt Zubehö 

Eile verkauf. gelegen, iſt wegen Todesfalls t dolle ſogleich zu verm. 9 
Königl. privileg. 


F. Gerbis. 
(Ernte zu verkaufen; dasſelbe iſt ca. 7 e bis jetzt von Herrn Bau Unte 
Morgen groß, an der Chauſſee gelegen D *. —— eee inne nu 
Raths - Apotheke fn eiquet ann Lauge, G ger, bebte Wohnung und Garten, Brom 
Breltest Wwe. ohanna Lange, Gr. Mocker: berger Vorſtadt 353, 1. Linie Aft zu 
Ze Füllungen fänmtlicher Ein Irundftück, Sele Miethstins 1200 Mart 
ineralwäſſer Vorſtadt Thorn mit Schau kwirth⸗ Pastor 
. find . —ſchaft, iſt mit vollſtändiger Einrich⸗ 


W. Pastor. 
44402 tung unter ſehr günſtigen Bedingungen! _ Zu miethen gejucht ee 


Dra, Rosenberg, zu verkaufen. Zu erfragen in der Zimmer per 1. Jull. Offerten mit 
oezna klinika. 2 5 Expedition d. PR i Breißugabe in der Exped. d. tg. 


3 b B. B. erbeten. 
Cas przyjecia 2 rana: 8— 10 po pok. 4—5. Billige Dachftöcke und en 
Bohnenftangen (Schabeifiöde) bei Wednungen zu nenn Al. 261/82. 
Th. Himmer, Bromb. Vorftadt. „.Blaciejewöki. 


Mein Schuh: u. Stiefellager ne Wohnung von 
befindet ſich vr im Haufe 8 2 4 bis 5 Zimmern geſucht. 
Glückmann-Kaliski, Adreſſen und Preisangaben in der 


Bromberg: 
een f Breiteſtraße No. 454. Expedition d. Ztg. abzugeben. 
Erledriehstr. Ne. % Weites Ne. Caro, (ee aße unh an e Fed 


—Schmerzloſes Einſcthen — 5 Een 
tan Sähne und orten, . Salat Mäblerfnen 
Zahnziehen, Nervtödten ꝛc. den di Martha Haencke, 
Alex. Loewenson, Culmerſtraße 332. 
Culmerſtraße 308. ee e 
üronen⸗Eſſenz, „Kümergürtnermen 
Apfelfinen gen Stütze der Hausfran dee 


aus friſchen Früchten bereitet)“ Pachaly & Freund. 
chleſ. Gebirgs⸗Himbeerſaft, Irie efbogen 
mit 14 Ansichten Thorns, à 5 Pf., 


das Kilo 1.50 incl. Flaſche, 
in der Buchhandlung von 


empfiehlt Dienſtag, 6 e 1885: 

Lönigl. Raths-Apotheke Walter Lambeck: 1% Nees 
e eee | e e dee Mililur⸗Toncert, 
Meine Marken Collection Ziege ett von ber samen Canal 


ift neu aſſortirt wieder angekommen. billig abzugeben S Bry. 8 Pomm. Inf Neg. No. 61. 
David Hirsch Kalischer.] Ein füchtiger Klempnergeſelle ME" Anfang 1215 20 f. ae. 
Breiteſtraße 440. auf Bauarbett nebſt zwei Lehrlinge F. Friede . 

Auf 12 Pferde noch gut] können ſofort eintreten. 4 Rave mann, 

erhaltene Arbeitsſielen hat H. Meinas, meifter. 
Unferer heutigen Num⸗ 


billt 
n ges atjes Her nge mer liegt das für die 


Puppel, Sattlermeiſter. Neue g 
Im nn (feinſchmeckend) empfiehlt billigft e eee e 


Trunkſucht ohne Will. Moritz Kaliski, „ Sduſtrirte Sonntagsblatt“ als Bei⸗ 
Neuſtadt. lage bei. 
Die Expedition. 


wohnung iſt von ſofort billig zu 

vermiethen. O Schilke, 

u Brückenſtraße 18. 

Nen adt No: 29, Bache 1 Trp. 
ein möbl. Zimmer nebſt Cabinet 

zu vermiethen. 


1 möbl. Zim. u. Cab. v. ſof. J. derm. 
Gerechteſtraße 106 part. 


Ein m. 3. z. verm. Copernitusitr. 206. II. 
I gut mbl. Zim. z. v. Gerechteſtr. 118, 


Vietoria⸗Garten. 


W. Falkenberg |__ 
in Reinickendorf. 2 Wohn. 10f. zu verm. Bäcker, 228, 


Verantwortlicher Redakteur H. Burgwardt in Thorn. Drud und Verlag der Matköbucdhruderei von Ernst Inder in Thorn. 


(Iüuſtrirtes Unterhaltungsbatt.) 


